
(5. Fortsetzung.) 
Um 20. Oktober, Vormittags 9 

Uhr, meldete der Küstentelegraph des 
Kanals von Bahama eine dichte 
Unuchroolte am Horizont. Zwei Stun- 

« den später taufchte ein großer Dampfer 
mit ihm Erkennungssignale aus, wo- 

ran sofort der Name Atlanta nach 
Tempo-Iowa befördert wurde. 

Um 4Uhr lief das englische Schiff 
in die Rhede von Espiritu Santo ein; 
um 5Uhr passirte es mit vollem 
Dampf den Eingang der Rhede und 

’ng um 6 Uhr im Hafen von Tampa- 
wn vor Anker. 

Noch hatte sich der Anker in den 

Grundsand nicht eingebohrt, als-schon 
600 Barien die Atlanta umringten 
nnd den Steamer im Sturm erober- 
ietd Barbicane klomm zuerst auf das 
Verdeck, und mit einer Stimme, deren 

Bewegung er nicht mehr zu bemeiftern 
imstande war, rief er aug: 

«Michael Ardan!« 
·hier!" antwortete ein Mensch, der 

eben aus der Kajüte heraufgestiegen 
Vat. 

Es war ein Mann von 42 Jahren, 
groß, schon ein wenig gekrümmt, ähn: 
lich den Karhatidem die mit ihren 
Schultern Balkone stützen. Sein aus- 
drncksvoller Kopf mit einer wahren 
Löwenmähne von brennend rother 
Farbe, sein turzesAntliy, derSchnurr- 
bazh ein Bart, der in kleinen roth- 
Zlo..»en Büscheln mitten auf den 
Wangen wucherte, seine unruhigen 
Augen mit dem lichtscheuen Blick — 

all’ diese einzelnen Züge verlieben sei- 
ner Physiognomie einen tatzenartigen 
Ausdruck Seine Nase war tiibn ge- 
schwungen, sein Mund sehr freundlich, 
feine Stirne hoch, tlar und gefurcht 
wie ein Feld, das niemals brach gele- 
gen hat. 

Auf dem Verdeck des Dampfers 
kam und ging er unter der Menge der 
Reifenden hin und her und blieb nie-—- 
mals auf seinem Platze, er sprang 
iider die Anker, wie die Matrosen sag- 
ten, geftitulirte, duzte jedermann und 
kaute in nervöser Aufregung an den 
Nägeln. Er war eins von den Ori- 
ginalem die der Schöpfer in einer 
phuntasiereichen Stimmung geschaf- 
fen, deren Modell er aber sofort wie- 
der vernichtet hat- 

Jn Frankreich, in ganz Europa 
kunnte jedermann diese auffallende 
Erscheinung Machte er nicht unauf- 
hörlich von sich reden mit Hilfe der 
dundertftimmigen Fama, die in seinen 
Diensten stand? Lebte er nicht in 
einem Glashaufe, und machte er nicht 
das ganze Weltall zum Vertrauten 
feiner tiefsten Geheimnifse? Er besaß 
aber auch ein anfehnliches Heer von 

Feinden unter ihnen auch diejenigen, 
die er unbarmherzig verletzt, getränkt, 
kstvßen hatte, um sich mit den Ell- 
dsgen seinen Weg durch die Menge 
ia en zu können. 

m allgemeinen jedoch war er gern 
gesehen und der Liebling der Gesell- 
schaft. Jeder interessirte sich für seine 
verwegenen Unternehmungen und ver- 

folge ihn mit ängstlichem Blick 
ies war der Passagier der At- 

lanta, immer aufgeregt, immer glüh- 
end unter dem Einfluß seiner inneren 
hi e, immer beunruhigt, weniger da- 
rii r, was er in Amerika vor hatte 
Stauden jemals zwei Menschen zu 
einander in fchlagendem Gegensatz, io 
merk-n dioi dir Ich-»Uns- Wisbntl Nr- 

dan und der Yankee Barbicane, ob- 
gleich jeder von ihnen auf seine Weise 
unternehmend, kühn, verwegen war. 

Die Betrachtung, in die sich der 
Präsident des Gun-Klub«5 in Gegen- 
wart seines Nebenbuhlers versentte, 
der im Begriff stand, ihn in den Hin- 
tergrund zu drängen, wurde bald 
turch Vivat- und Haken-Rasen der 
Menge unterbrochen. Das Geschrei 
war so durchdringend, die Begeifte- 
rung nahm so persönliche Gestalt an. 

daß Michael Ardan sich in seine Ka- 
bine zurückziehen mußte, nachdem er 

zuvor beim Austausch des Hände- 
drucks mit tausenden seirOr Verehrer 
beinahe seine zehn Finger eingebüßt 
hätte. 

Barbicone folgte ihm, ohne weiter 
ein Wort gesprochen zu haben. 

»Sie sind Barbicane?&#39;« frug ihn 
R Michael Aedan, nachdem sie allein wa- 

ren, mit einem Ausdruck, als hätte er 

vmit einem langjährigen Freunde ge-; 
iptvchen i 

»Jatoohl!« sagte der Präsident dess 
Gan-Klavi· 

»Schön. Also guten Tag, Barbi- 
eenr. Wie geht es? Guts Um fo. 
besser, Inn so besser.« 

,Sie sind also,« erwiderte Barbi- 
eine, um sofort its-f Eggeåordtzungt Eberz «zur a r rei « 

x Essai-it her-W i 

Michs send Sie abhalten?« ; 

»Nichts haben Sie Ihr Projektil ? 
M geändert, wie meine Depeschej 

wartete auf Ihre Ankunftu 
.« fing sarbiesgx tagen et IT Ism M, « nie o 
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Barbicane verschlang mit seinen 
Blicken diesen Menschen, der von sei- 
nem Reiseplan mit einer so vollendeten 
Gleichgültigkeit und Sorglosi leit, 
ohne von irgend welcher Besorgni ge- 
peinigt zu werden, sprach. 

»Sie haben aber doch wenigstens,« 
sagte er, «einen Plan, Und Mittel zur 
Ausführung?« 

»Ausgezeichnete, mein lieber Barbi- 
cane Gestatten Sie mir eine Bemer- 
kung: ich möchte einmal vor aller Welt 
meine Geschichte erzählen, damit dann 
nicht mehr die Rede davon ist. Da- 
durch wird überstiissiges Geschwätzj 
vermieden. Wenn Sie nichts besseresl 
vorzuschlagen haben, so versammelt-il Sie Jhre Freunde und Bekannten, die 
ganze Stadt, ganz Florida, ganzs 
Amerika, wenn Sie wollen, und 

ichl werde morgen bereit sein, Ihnen mei- 
nen Plan zu entwickeln. sowie, warum 

ich im Stande bin, jedem Einwand 
zu begegnen. Sind Sie damit ein- 
verstanden?« 

»Einverstanden,&#39;« sagte Barbicane. 
Hieraus verließ der Präsident die 

Kabine und theilte der Menge den 
Entschluß Michael Ardans mit. Sei- 
ne Worte wurden mit Klatschen und 

,Beisallsjauchzen ausgenommen. Am 
folgenden Tage konnte sich jeder nach 
seinem Belieben den europäischen Hel- 
den betrachten. 

I Der Präsident begab sich. nachdem 
er die Neugierigen veranlaßt hatte 
sich zurückzuziehen, wieder in die Ka- 

ibine des Reisenden und verließ sie 
Offi- nlå kn- Schiff-erlas- wkfiindots 

Hdaß nur noch eine Viertelstunde an 

lMitternacht fehlte. 
i Als die beiden Nebenbuhler um die 
EVoltsgunst sich herzlich die Hände 
Idriicltem duzte Michael Ardan den 
J Präsidenten Barbicane. 

Neunzehntes Kapitel. 
Ein Meeting. 

Am folgenden Morgen ging die 
Sonne zu spät siir die allgemeine Un- 
geduld aus. Barbicane, ans Furcht, 
Michael Ardan könnte durch dreiste 
Fragen belästigt werden, hätte die 
Kuhörer gern aus eine kleine Zahl von 

Jüngern beschränkt, zum Beispiel sei- 
ne Kollegen Ebenso gut tonnte er 

"versuchen, den Niagara einzudämmen 
Er mußte also daraus verzichten und 

»seinen neuen Freund den Gefahren 
keiner öffentlichen Versammlung preis- 
I geben. Der neue Saal der Börse von 
; Tampa-Tokon wurde als unzureichend 
fiir diese Feier erachtet; denn die ge- 

splante Versammlung nahm den Um- 
fang eines echten Meetings an. 

Der ausgewählte Ort war eine 
weite Ebene vor der Stadt. Die im 
Hafen lagernden Schiffe, reich an Se- 
geln und Tatelwert, an Matten und 
Stangen. lieferten die zum Bau eines 
Riesenzeltes nothwendigen Bestand- 
theile. Bald spannte sich ein gewal- 
tiges Zeltdach über der ausgedörrten 
Ebene aus und gewährte Schutz gegen 
die Tageshthe. Dreihunderttausend 

Personen fanden darin Platz nnd 
;trotzten einige Stunden lang der glü- 
; henden Atmosphäre in Erwartung der 
TAntunst des Franzosen. 
s Um Z Uhr erschien Michael Ardan 
iin Begleitung der vornehmsten Mit- 
Hglieder des Gan-Class. Den rechten 
iArm reichte er dem Präsidenten Bar- 
ibimne nnd den link-n Oe J Mast-m 

der heller strahlte als die Sonne zu 
Mittag. Ardan bestieg eine Rampe, 
von deren Höhe herab seine Blicke über 
einen Ozean von schwarzen Hüten 
fchweiften Die Hurras, mit denen 
er begrüßt wurde, beantwortete er mit 
einem anmuthigen Gruß. Sodann 
gebot er mit einer Handbewegung 
Stillschweigen, ergriff das Wort und 
begann mit fehlerfreiem Englifch fol- 
gendermaßem 

»Meine Herren! Obwohl es sehr 
heiß ist, will ich doch für einige Au- 
genblicke Jhre Geduld in Anspruch 
nehmen, um Sie über ein Project 
aufzuklären. das Sie zu intereisiren 
scheint. Hören Sie also mit Jbren 
sechshunderttausend Ohren und ent- 
schuldigen Sie meine Fehler.« 

Dieser zwanglose Anfang war ganz 
im Geschmack der ZuhöteH die ihr 
Einverständniß durch ungeheuren 
Beifall ausdrückten. 

»Meine Herren!« fuhr er fort. 
,Kein Zeichen des Beifalls oder Miß- 
fallen-s ist untersagt. Jch danle Ih- 
nen und beginne. Vor allem vergessen 
Sie nicht, daß Sie ein-.n Nichtswisser 
vor sich haben, aber keine Unwissen- 
heit geht so weit. daß er selbst von 
Schwierigkeiten nichts weiß- Er 
meinte, es wäre ein einfaches, leichtes, 
natiirliches Ding, in einem Pro·ettil 
Plas zu nehmen und auf den ond 
n reisen. riiher oder später wird 
’se Reise och gemacht; denn auch 

der Zustand der Lolcrnotiven wird 
vom Geses bei Fortschrittes bedingt. 
I allen Vieren hat der Mensch zu 
e begonnen, dann eines schönen 
Tages auf zwei Fäden, später in ei- 
nes Ketten, dann tu einem . 

is M spot, in einer Mist che, 
M endlich aus der E enbabw Nun 

II Dei Prof-litt i der M 
Wi. irrt-d tin die W u 

s Use-r vie Pisa-m- siav nicht« are 
roiettile, als einfache Kanonentugelm 

von der Hand des Schöpfers geschleu- 
dert.« 

Niemand schien diese Behauptung 
Michael Ardano zu bezweifeln. 

; »Werthe Zuhörer!« fuhr er sort. 
»Glaubt man gewissen beschränkten 
Geistern, so wäre die Menschheit in 
den Kreis des Popiliuo gebannt, den 
sie nicht zu durchbrechen vermag, und 
verurtheilt, aus diesem Erdball zu le- 
ben, ohne sich jemals in den Planeten- 
raum ausschwingen zu tönnenl Das 
ist nichts. Wir werden aus den Mond 
reisen, aus die Planeten und andere 
Sterne, wie wir heute von Liverpool 
nach New York fahren, leicht, rasch 
und sicher, und der Luftozean wird 
bald wie die Ozeane des Mondes 
durchfurcht werden. 

Obgleich die Versammlung sehr 
für den Franzosen eingenommen war, 
blieb diese kühne Anschauung nicht 
ohne Widerspruch. Michael Ardan 
schien das zu verstehen. 

»Sie scheinen nicht überzeugt zu 
sein, meine verehrten Gäste,« fuhr er 
mit einem verbindlichen Lächeln fort. 
»Nun gut,denten wir ein wenig nach. 
Wissen Sie, wie viel Zeit ein Schnell- 
zug nach dem Monde brauchen wür- 
de? Dreihundert Tage, nicht mehr. 
Was ist denn eine Fahrt von 86,410 
Meilen? Noch nicht neunmal die 
Runde um die Erde, und sast jeder 
tüchtige Seemann oder Reisende hat 
während seines Lebens schon grdßere 
Strecken zurückgelegt!« 

Diese Art der Beweisführung ge- 
fiel der Versammlung sehr; übrigens 
behandelte Michael Ardan seinen Ge- 
aenitand mit großer Wärme; er fühlte 
daß man ihm ausmertsam zuhörte, 
nnd sprach mit wunderbarer Sicher-» 
heit weiter: i 

»11rteilen Sie weiter!« Alpha imj 
Centauren ist 8000 Milliarden, We« 
ga 5U,00() Milliarden, Sirius 50,- 
000 Milliarden, Arcturus 52,000 
Milliarden, der Polarstern 117,00() 
mkillinriwn hie nnd-von Ctsrnp find 

Tausende, Millionen und Milliarden 
von Milliarden Meilen entfernt. 
Wissen Sie. was ich von der Welt 
denke, die mit der Sonne beginnt und 
mit dem Neptun endigt? Wollen Sie 
meine Theorie tennen lernen? Sie ist 
sehr einfach! Die Sonnenwelt ist für 
mich ein fester bomogener Körper; die 
Planeten, aus denen sie besteht, sto- 
ßen, berühren sich, und der Raum, der 
sie trennt. ist nicht größer, als der 
Abstand der Moletiile des festen Me- 
talls, des Silberg, des Eisens oder 
des Platins. Mit Recht tann ich 
behaupten, und wiederhole dies mit 
einer Gewißheit» die Sie überzeugen 
wird: Das Wort Entfernung ist ein 
leerer Begriff, Entfernung giebt es 
nichts« 

»Sehr gut! Bravo! Hund« rief 
wie aus einem Munde die Versamm- 
lung, die von dem Auftreten des Red- 
ners, von der Kühnheit seiner An- 
schauungen förmlich elettrisirt war. 

»Nein!« sagte J.-T. Maston weit 
heftiger als alle anderen, »Entw- 
nungen giebt es nicht mehrt« 

Hingerissen von der heftigteit sei- 
ner Bewegung, von feiner Aufwal- 
lung, die er kaum meistern konnte, 
wäre er beina e von der Rampe her- 
abgefallen. llein er fand sein 
Gleichgewicht wieder und vermied 
einen Sturz, der ihm das Vorhanden- 
sein von Entfernung re tit unange- 
iebm ttar gemacht hätte. Darauf 
fuhr der Redner in seinem Vortrage 
«ort: 

»Liebe Freunde, ich meine, diese 
Frage ist endgiltig erledigt. Wenn 
ich Sie nicht alle überzeugt habe, so 
liegt das daran, daß ich zaghaft in 
meinen Darlegungen, schwach in inei- 
nen Beweisen war, wofür ich die Un- 
zulänglichkeit meiner theoretischen 
Studien verantwortlich mache. Ich 
alaude nicht zu weit zu gehen, wenn 
ich sage, das; man nächstens Projektil- 
Feige einrichtet, in denen man dieNeise 
ion der Erde zum Munde bequens 
zuriictlegt Nach zwanzig Jahren 
lat die Hälfte der Menfchheit den 
Mond besucht! 

»Hm-ra, Hurra, Michael Ardan!« 
riefen die Zuhörer. 

»Hurra fiir Barbicane!« antwor- 
iete der Redner bescheiden. 

Dieser Alt der Anerkennung siir 
den Schöpfer des Unternehmens wur- 
de mit einhelligem Jubel ausgenom- 
men. 

»Haden Sie jeßt, meine Freunde,« 
sagte Michael Ardan, ,,irgend welche 
Fragen an mich zu richten, so werden 
»-ie zwar in mir einen armseligen 
Gesellen ertennen; doch will ich be- 
nkiiht sein, Jhnen Rede und Antwort 
zu stehen« 

Bis hierher war der Präsident mit 
tern Verlauf, den die Verhandlung 
genommen, sehr zufrieden. Es wur- 
ten spetulctive Theorien erörtert, in 
denen sich Michael Ardan vermöge 
seiner lethastec Einbitdungsgahe 
auszeichnen Ohne Zweifel aber war 
er, in den praktischen Fragen weniger 
gut bewundert. Barhicane ergriff 
eilends das Wort und frug seinen 
neuen Freund, oh er glaube, daß der 
Mond und die Planeten bewohnt 
feien. 

»Du stellst niir da ein großes 
Problem, lieber Präsident, erwiderte 
der Redner lächelnd. »Wenn ich mich 
oder nicht täiä , so haben sich Leute 
von reichem Hen, Blute-ech, Stoc- 
denborg, Bernardin de Senat-Vierte 
nnd andere mehr sitr die Behauptung 
ausgesprochen Vom Standpunkte 
der Naturphilosophie aus wärde ich 
genöthigt lein- wie se ou tot-ern: ich 

N 

wiirde mir so n. daß nichts in die- 

sxe Meltz los sei, und indem ich, 
kreund arbieane, auf deine Frage 
mit einer anderen antworte, möchte 
ich behaupten, da , wenn die Welten 
bewohnbar sind, e entweder bewohnt 
gewesen sind, oder jeht oder in Zu- 
kunft noch bewohnt werden« 

»Man tann nicht logischen nicht 
an emessener antworten,« sagte der 
Präsident des Gun-Klubs, »Die 
Frage lautet daher so: Sind die Ge- 
stirne bewohnbar? Jch fiir meinen 
Theil glaube es!« 

»Und ich bin dessen gewiß,« ant- 
wortete Michael Ardan. 

»Jndessen,« warf einer der Anwe- 
senden ein, giebt es auch Gründe ge- 
gen die Bewohnbarleit der Welten. 
In der Mehrzahl der Fälle müßten 
die Lebensbedingungen völlig umge- 
ändert werden. Um nur von den 
Planeten zu sprechen, so würde man 

ouf dem einen verbrennen, auf dem 
anderen erfrieren, je nachdem sie mehr 
oder weniger iveit bono der Sonne 
entfernt sind.« 

»Ich bebt-»arm« versetzte Michaeak 
Ardan, »meinen verehrtenGegner 
nicht persönlich zu kennen, denn ich 
möchte versuchen, ihm gerecht zu wer- 
den. Sein Einwand hat Werth, doch 
glaube ich, daß man ihn erfolgreich 
bekämpfen kann. Wäre ich Natur- 
forscher, ich würde in Uebereinstim- 
mung mit bielen bedeutenden Gelehr- 
ten sagen, daß uns die Natur auf 
Erden Beispiele von Thieren liefert, 
tie unter den verschiedensten Bedin-J 
gungen der Bewohnbarteit lebenU 
Wäre ich Chemiier, ich würde sagen« 
daß die Meteore, diese offenbar au-« 
ßerbalb der Erde entstandenen Kör- 
per, bei der Untersuchung unbestreit- 
bare Spuren von Kohlenstoff ergeben 
haben. Wäre ich Theologe, so würde 
:ch mit dem Apostel Paulus sagen, 
daß sich die göttliche Erlösung nicht 
nur auf Erden, sondern aus allen 
Himmelsiörpern vollzogen zu haben 
scheint. Leider din ich weder Theo- 
Inge, noch Chemiter, noch Naturfor- 
scher, und beschränke mich bei meiner 
großen Unwissenheit in den Gesetzen, 
die das Weltall regieren, aus die Ant- 
wori: Jch weiß nicht, ob die Gestirne 
bewohnt sind, und da ich dies nicht 
weiß, so will ich an Ort und Stelle 
nachsehen.« 

Als wieder Stille eingetreten war 

sogar aus den entserntesten Reihen, 
bkgmägke sich der Redner folgende Be- 
merlungen hinzuzufügen: 

»Sie tönnen sich denken, werthe 
Yantees, daß ich eine so wichtige Fra- 
ge kaum behandeln tann; ich will auch 
keineswegs einen Vortrag balten oder 
über diesen bedeutenden Gegenstand 
eine These ausstellen. Für die Be- 
wohnbarteit der Welten giebt es eine 
ganze Reihe von Gründen, die ich 
übergehen trill- Nur bei sinemPuntt 
gestatten Sie mir zu verweilen. Leu- 
ten, die die Planeten sür unbewohnt 
halten, muß man antworten: Sie 
können recht haben, wenn es erwie- 
sen ist, daß die Erde die beste aller 
möglichen Welten ist; das aber ist sie 
nicht, was auch letaire gesagt hat. 
Sie hat nur einen Trabanten, wäh- 
rend Jupiter, Uranus, Saturn, Nep- 
tun mehrere haben, ein Vorzug, der 
gar nicht zu unterschätzen ist. Aus 
unserem unglücklichen Sphöroid ist es 
stets zu warm oder zu talt; im Win- 
ter erfriert man, im Sommer ver- 
brennt man hier; es ist der Planet 
der Gicht, des Schnupsens und der 
Brustentziindungen, während um 
Beispiel die Bewohner des Jupiter, 
dessen Achse sehr wenig geneigt ist,. 
sich einer unveränderlichen Tempera- 
tur erfreuen. Da giebt es Zonen 
fortwährenden Frühlings, Sommers, 
Herbstes und Winters; aus dem Ju- 
piter tann sich jeder das ihm zusa- 
flkflds Klinke-s nisäskknkiblon nnd fiir 

das ganze Leben sich gegen den Tem- 
peraturwechsel schützen. Ohne Mühe 
leuchtet Ihnen dieser Vorzug des Ju- 
literg vor der Erde ein, ohne davon 
zu sprechen, daß eins seiner Jahre 
elf unsrigen gleicht. Ueberdies ist es 
mir klar, daß unter diesen wunder- 
baren Existenzbedingungen die Be- 
wohner Dieser glücklichen Welt Wesen 
höherer Art find. Daß die Gelehrten 
hier gelehrter, die Künstler größere 
Iciinstler die Sünder weniger sünd- 
hast und die Guten besser sind! Ach! 
Was mangelt denn unserem Planeten 

u einer ähnlichen Vollkommenheit? 
ur wenig —- eine Rotationsachse, 

die gegen die Ebene ihrer Bahn weni- 
niger geneigt ist. 

»Nun also! rief eine ausgeregte 
Stimme, »vereinigen wir unsere 
Kräfte, erfinden wir Maschinen und 
richten wir die Erdachfe wieder aust« 

Ein Beifallssturm brach bei diesen 
Lksorten los· deren-Urheber niemand 
anders war und sein konnte als Pt- T.;Maston. Wahrscheinlich hatte Ich 
der ursgestiirne Schristfuhrer von sei- 
net Begeisterung für das Maschinen- 
sresen zu diesem verwegenen Vorschlag 
hinreifien lassen. Man muß« ge- 
stehen, denn ej tst die Wahrheit, er 
wurde oielseiti durch Zuruf unter- 
stützt, und zweifellos hätten die Ame- 
rilaner, wären sie im Be I des oon 
Archimedes geforderten tüipunltes 
gewesen, einen hebel gebaut, der im 
Stande wa die Welt auszugeben and die Er chse aufzurichten etder 
fehlte der Stühpuntt den kühne-Mita- 
schinenbauerw 

« 

Nichtsdestoweniger hatte diese 
,.erntnent-prattisehe« Jdee einen gro- 

ken Erfolg. Au eine gute Viertel- 

uprätjeeu ward dieM lqhandllung unter- 
tr , un s , ange nach- 
her spread Ina- trr ac- W 

Staaten von Nordamerika von demi 
Linien , dem der Schriftfiibrrr des Gun- lubs so triiftige Worte ser- 
lieben hatte. 

Zwanzigstes Kapitel. 
Angriff und Abwehr. 

Dies Ereigniß schien die Verhand- 
lung kchließen zu sollen; es war ein 
Schiu wori, wie man es besser nicht 
finden konnte. Als sich aber die Auf- 
regung gelegt hatte, hörte man eine 

kräftige ernste Stimme folgende 
Worte sprechen: 

»W:·foe der Redner Itzt vielleicht, 
nachdem er der Phanta re seinen Tri- 
but gezollt, zu seinem Gegenstand zu- 
rückkehren und obne weitere Theorien 
zu berühren den praktischen Theil sei- 
ner Reise behandeln?« 

Aller Blicke richteten sich auf die 
Persono, die also sprach. Es war ein 
magern-. sehniger Mensch Don treiitii 
get Gestalt, mit einem Bart von ame- 
rikanischem Schnitt, der unter dem 

Kinn hervorquvll. Mit untergeichla- 
nenen Armen und kühnen, glänzenden 
Augen musterte er unerschutterlich den 
Helden des Mertings. Nachdem er 
seinen Antrag eingebracht, schwieg er 
und schien sich durch die iausende von 
Blicken nicht beunruhigt zu fühlen, 
die sich auf ibn richteten. auch nicht 
durch das mißfällige Murren, das 
seine Worte bervorriesen. Da die 
Antwort auf sich warten leiß, stellte 
er seinen Antrag von Neuem mit tur- 
zcn, tlarrn nnd bundigcn Worten und 
sägte hinzu- 

»Wir sind hier, um uns mit dem 
Monde und nicht mit der Erde zu be- 
schästigen.« 

»Sie haben recht, mein .Herr,« sagte 
Michael Ardari. »Die erhandlung it» 
abgeschloeift. Lehren wir zum Mond 
zurück« 

»Mein Herr,« versetzte der Unbe- 
kannte. »Sie behaupten, unser Tra- 
bant sei bewohnt. Gut. Aber wenn 
es Selenitenr giebt, so leben diese 
O--.l- --.-- 

agent Haus stuph Uljilc zu Ulglllcllp 
dennn aus der Mondobersläche ist 
nicht das geringste Lustmoletiil vor- 
handen.« 

Bei dieser Behauptung sträubte sich 
Nrdans Löwenmiihne; er begriff, daß 
er mit diesem Menschen sich in einen 
Kampf iiber den Kernpuntt der tag- 
einlassen mußte. Er faßte ihn charf 
in’s Auge und sagte: 

»Ah! es giebt teine Lust aus dem 
Mond? Und wer behauptet das, 
wenn es hnen beliebt?" 

»Die lehrten.« 
»Mein Herr,« versetzte Michael Ar- 

dau, ich hege hohe Achtung vor Ge- 
lehrten, die etwas wissen. verachte 
aber die, die nichts wissen.« 

»Um diese handelt es sich nicht« 
mein Herr, und ich könnte, um meine 
Ansicht zu stützen, Warnen anführen- 
die Sie nicht zurückweisen würden.« 

»Sie sind eben an einen armen Ja- 
noranten gerathen. der übrigens nichts 
sehnlicher wünscht, als belehrt zu 
werden.« 

»Warum besassen Sie sich also mit 
wissenschaftlichen Fragen, wenn Si- 
sie nicht studirt haben2« versetzte der 
Unbekannte ziemlich rücksichtslos. 

»Warum!« antwortete Art-an- 
.,Aus dem Grunde, daß der stets ta- 
pser ist« der die Gefahr nicht ahnt. Ich 
weiß nichts, das ist wahr, aber ge- 
rade in dieser meiner Schwäche liegt 
meine Störlel.«« 

»Jhre Schwäche grenzt-an Narr- 
heit!« ries der Fremde. 

»Nun, um so besser,« wehrte der 
Franzose ab, »wenn meine Narrheit 
mich bis aus den Mond bringt« 

»Mein Herr," sprach der Gegner 
Michael Ardans, «zahlreich und un- 

widerleglich sind die Gründe, die die 
Abwesenheit aller Atmosphäre aus 
den Mond beweisen. Jch behaupte 
innen- fmb monn Moc- Ntnmsnths 

jemals bestanden hat, sie von der Erde 
hat aufgesaugt werden müssen. Ich 
möchte Ihnen gern unbestreitbare 
Ilhatsachen vor-halten« 

»Thun Sie das, mein Herr,« sagte 
Michael Ardan mit vollendeter Lie- 
denswiirdigteii. 

»Sie wissen,« suhr der Unbekannte 
fort, »daß die Lichtstrahlen, wenn sie 
durch einen lustsörmigen Körper ge- 
ben, von der geraden Linie abgelenlt 
mit anderen IWortem daß sie gebro- 
chen werden.v Wenn Sterne hinter 
dem Mond stehen, so werden ihre 
Strahlen, die den Rand der Scheibe 
bestreichen, niemals die geringste Ab- 
leniung ersahren oder eine Spur von 

Brechuna zci n. Daraus ist augen- 
scheinlich zu schließen daß der Mond 
richt von einer Atmosphäre einge- 
tziiut ii!.« - 

«Das ist sceilich,« antwortete Mi- 
chael Art-am »Ihr bestes Argument, 
um nicht zu sagen, Jhr einziges, und 
ein Gelehrter würde vielleicht um eine 
Antwort in Verlegenheit sein; ich will 
cihnen nur sagen, daß dieser Beweis 
keinen absoluten Werth hat« weil er 
den Winteldurchmesser des Mondes 
als yolllommen bestimmt oorausseßt. 
was nicht der Fall ist« Doch lassen 
wir das, und sagen Sie mir, mein 

Zerr, ob Sie das Vorhandensein von 
ullanen aus der Mondobersliiche zu- 

geben« 
»Von erloschenen Ballanen, ja; 

von thätigem nein-« 
»Sie lassen mich also glauben, daß 

diese Bullane in einem gewissen Zeit- 
raurn thätig gewesen sind.« 

»Das ist gewiß, aber da sie den 
nr Verbrennung nothwudigen 

verstosf selbst erzeugen tonnten, so 
beweist die Jhatsache der Gruption 
noch nicht das Vorhandensein einer 
Wer-« 

--.-.-. .- -.·.·.-. .- «---·· 

«Genug davon,« bemerkte Michael 
Ardan, »und lassen wir diese Art von 
Beweisen beiseite, um zu dtretten Be- 
obachtunan überzugehen. Die Astro- 
nomen Louville und allen, tvel 
am Z. Mai 115 eine Finsternis beo · 

achteten, bemerkten Lichterscheinungerk 
die sich äußerst ftig und oft wieder- 
holten. Man chrieb sie den Stür- 
men zu, die sich in der Monds-imp- 
sphäre entfesselt hatten.« 

»Im Jahre 1715,« erwiderte des 
Unbekannte, «haben die Astronomen 
Louville und Hallen rein irdische fitr 
Mondphänomene gehalten, we Me- 
teorsteine und andere, die in unserer 
Atmosphäre auftreien. 

»Gehen wir weiter," sagte Ardan. 
»Hm herschel nicht im Jahre 1787 
eine große Anzahl leuchtender Punkte 
cuf der Mondoberfläche bemertt2« 

»Ohne Zweifel. Aber ohne sich 
über den Ursprung dieser leuchtenden 
Punlte auszusprechen, hat herschel 
selbst aus ihrer Erscheinung noch nicht 
auf die Nothwendigteit einer Mond- 
atmofphiire geschlossen.« 

»Das will ich gelten lassen,« be- 
merkte Michael Ardan höflich seinem 
Gegner-. »Ich sehe, daß Sie in der 
Selenoqrapbie sehr bewandert sind.« 

»Gewiß, sehr, mein Herr, nnd ich 
will hinzufügen, daß die geschicktestm 
Beobachter, wie die Herren Beet und 
Mädler, iiber das völlige Fehlen bot 

Fitondatmosphäre nur einer Meinung 
Ind.« 

»Geben wir immer tveiter,« ant- 
wortete Michael Ardan mit großes 
Ruhe, »und sprechen wir jetzt über 
eine Thatsache von höchster Bedeu- 
tung. Ein tüchtiger französischer 
Astronom, Laussedat, beobachtete bei 
der Finsterniß vom 18. Juli 1860, 
daß der Aus-schnitt der verfinsterten 
Sonnenscheibe theilweise abgerundet 
nnd abgestumpft war. Diese Erschei- 
nung konnte nur durch eine Ablens 
tung derSonnenstrahlen in derMond- 
atmosphiire erzeugt sein, und eine an- 
ccu Ulclulullg lIl lllllsl all-glich- 

»Steht diese Thatsache fest?« frug 
der Unbekannte lebhaft. 

»Volltommen sest.&#39;« 
Jn der Versammlung entstand eine 

hestige Bewegung. Ardan ergriff 
wieder das Wort und agte: »Sehen 
Sie also, mein wert r Herr, daß 
man nicht nöthig hat, sich völlig ab- 
sprechend iiber das Vorhandensein ei- 
ner Atmosphäre aus der Mondoher- 
flache auszudrücken; wahrscheinlich isr 
diese Atmosphäre von geringer Dich- 
tigkeit und sehr ausgedehnt; dennoch 
nimmt die heutige Wissenschaft im 
Allgemeinen an, dasz sie besteht.« 

»Aber nicht ans den Bergen,«&#39; ver- 
setzte der llnbetannte. 

(Fortsetzung solgt.) 
Ho 

Körper und Jahreszeth 
Der ritssische Gelehrte Jenjko hat 

versucht, den Einfluß der Jahreszei- 
ten aus das Körperwachsthum zur 
Darstellung zu bringen. Er ging da- 
bei von Messungen ans, die er mäh- 
rend eines Zeitraums von neun Jah- 
ren an den Schülerinnen des Alexan- 
derinstituts zu St. Petersbur aus- 
siihrte. Es ergaben die Me ungen 
zunächst, daß dem Herabgehen des 
Körpergewichts im Winter eine Zu- 
nahme des Gewichts während der 
Sommermonate entspricht. Die ge- 
sammte ahreszunahme des Körper- 
geivichts teigt bis zum 13. Jahr, um 
dann in sallende Tendenz überzugehen. 
Born 9. bis 19. Jahre sieht man, daß 
der winterliche Zuwachs an Körper- 
gewicht mit den ahren immer kleiner 
wird und schließlich in ein winterli- 
ches Fallen des Gewichts, das mit den 
Jahren sich steigert, übergeht. Hinge- 
gen ist die Sommerliche Gewichtzw 
nah-me mit» den Jahre-n eine immer 
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ein ungleiche-J Wachsthum in den ver- 

schiedenen Jahresleiten Auf jünge- 
ren Altergstusen wächst die Körper- 
böhe ini Winter lebhafter, als im 
Sommer; auf späteren Altersstufen 
macht sich dkis umgekehrte Verhältnis 
bemerlbar. Die durchschnittliche 
jährliche Zunahme der Körpergröße 
beträgt wie überall, so auch in Pe- 
tersburg bis zum 18. Jahre ziemlich 
gleichmäßig 2 bis 3 Zoll; nach dem 
13. Jahre stellt sich ein lebhaftes Fal- 
len der jährlichen Wachsthumzunahi 
me ein. Die Körperfijlle, i. e. das 
Verhältnisz des Körpergetoichts zum 
Kubus der Körperhöhe, zeigt in flin- 
geren Jahren lbis zum 12. Jahre) 
einen winterlichen Zuwachs und ein 
sommerliches Fallen. Während des 
ganzen W. Lebensjahres nehmen die 
Schülerinnen ununterbrochen zu. 
Späterhin ist im Sommer eine Stei- 
gerung, im Winter ein Sinken der 
Körperfulle mit den Jahren im gestei- 
aerten Maße zu bemerlen. Wie dieser 
merkwürdige Einfluß der Jahres ei- 
ten sich erklärt, steht dahin. Vers ie- 
dene Ernährungstveise kommt jeden- 
falls nicht allein als Erklärungsmos 
ment in Betracht. Es müssen tiefer- 
aehende Ursachen wirksam sein, die 
wir wohl ahnen, aber nicht genauer 
kennen und die schon im Interesse ei- 
ner rationellen Massenernahrung wer- 
den näher erforscht werden müssen. 

——«- 

Alle Gründe der Männer wiegen 
nicht ein richtiges Gefühl der Frau an 
Werth auf. 
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